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Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
• Ziele der empirischen Forschung und Methodenvielfalt
• Variablen
• Hypothesen
• Theorie
• Messung
• Skalenniveaus
• Skalierungsverfahren
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Empirische Sozialforschung

Systematische Erfassung und Deutung sozialer Tatbestände
Empirisch: Erfahrungsgemäß, durch unsere Sinnesorgane
wahrgenommen.
Systematisch: Gesamter Forschungsablauf muss nach
bestimmten Voraussetzungen geplant und in jeder Phase
nachvollziehbar sein.
Bereich theoretischer Aussagen, die an realen Erfahrungen
geprüft werden können. Im Grunde wird durch die empirische
Sozialforschung die soziale Wirklichkeit nach bestimmten
Regeln abgebildet.
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Ziele der empirischen
Forschung

Methodisch geleitete Aufdeckung potentieller Zusammenhänge
zwischen Merkmalen oder Variablen (explorative
Untersuchungen)
Möglichst genaue Beschreibung von Sachverhalten oder
Beziehungen zwischen Variablen und Prozessen (deskriptive
Untersuchungen)
Möglichst exakte Überprüfung von theoretischen Hypothesen
über Merkmalszusammenhänge mittels empirischer Daten, die
möglichst kontrolliert gesammelt und erhoben werden
(theoriegeleitete Untersuchungen)
Systematisch und methodisch geleitete Bewertung der
Wirksamkeit von Maßnahmen (Evaluationsstudien)
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Methodenvielfalt

Erhebung von Daten
• Fragebögen (schriftlich, mündlich, online)
• Interviews (face to face, telefonisch)
• Qualitative Befragungen
• Systematische Beobachtungsverfahren
• Inhaltsanalysen (Texte, Videos, etc.)

Die Wahl der Methodik sollte sich immer am Untersuchungs-
problem orientieren, nicht umgekehrt!
Der Einsatz verschiedener Methoden zur Untersuchung einer
Fragestellung lässt sich manchmal nicht vermeiden.
Werden unterschiedliche Methoden eingesetzt kann die
Robustheit der Befunde besser erkannt werden.
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Variable

Eine Variable bezeichnet ein Merkmal von Personen, Gruppen,
Organisationen, Gütern oder anderer Merkmalsträger.
• Bsp.: Alter, sozialer Status, Ehedauer, Hierarchieebenen, …

Variablenwerte repräsentieren Ausprägungen oder Kategorien
von Merkmalen.
• Bsp.: Geschlecht (männlich/weiblich), …

Bei der Variablenkonstuktion ist zu beachten, dass
• sich die Kategorien nicht überlappen (disjunkt sind) UND
• jede Beobachtung einer Kategorie zugeordnet werden kann

(Kategorien müssen erschöpfend sein).
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Klassifikation von Variablen

Art der Ausprägung
• Stetig (Zeit, Geschwindigkeit, Einkommen, …)
• Diskret (Geschlecht, …)

Art des Messniveaus
• Quantitative Variable (metrisch messbar) (Alter, Größe, …)
• Qualitative Variable (nicht metrisch messbar) (Farben, …)

Art der Merkmalsebene
• Individualebene (Alter, Einkommen, …)
• Kollektivebene (Regierungsform, …)

Stellung in der Hypothese
• Abhängige Variable (Untersuchungsgegenstand, zu erklären)
• Unabhängige Variable (Einflussfaktoren)
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Hypothesen

Hypothesen sind empirische Sätze über Zusammenhänge von zwei
oder mehr Merkmalen (Variablen), die sich nach verschiedenen
Aspekten unterscheiden lassen:
• Hypothesen können deterministisch oder probabilistisch sein
• Sie lassen sich nach der Art des Zusammenhangs differenzieren

- allgemein monotoner Zusammenhang, spezielle mathematische
Funktionen mit monotonem bzw. abschnittsweise monotonem Verlauf

• Sie können nach Zusammenhang, Kausalität oder Trend
differenziert werden

- Merkmalsassoziationen, Kausalhypothesen, Trendhypothesen
• Sie können sich auf verschiedene Ebenen beziehen

- Individualhypothese, Kontexthypothese, Kollektivhypothese
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Wissenschaftliche Hypothesen

Wissenschaftliche Hypothesen
• beziehen sich auf empirisch untersuchbare Sachverhalte

 „Gott ist gut“).
• sind Allsätze („für alle Menschen/für alle Führungskräfte gilt…“),

keine Existenzsätze („Es gibt irgendwo ein…“).
• entsprechen zumindest implizit einem Konditionalsatz mit Prämisse

und Konsequenz („wenn-dann“, „je-desto“).
• treffen eine eindeutige Vorhersage (  „kann Krebs verursachen“).

sind potentiell durch Beobachtungen widerlegbar!
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Operationalisierung

Theorien, die in den Sozialwissenschaften verwendet werden,
sind in vielen Fällen relativ ungenau formuliert und beinhalten
Begriffe, die nicht näher definiert sind.
Eine empirische Untersuchung setzt eine Präzisierung der
Konzepte und Begriffe voraus, die zur Erklärung herangezogen
werden.
• Verwendete Begriffe müssen daher zunächst theoretisch erläutert

und definiert werden.
• Es muss eine Zuordnung von beobachtbaren Merkmalen

(Indikatoren) zu den theoretischen Begriffen stattfinden.
„Operationalisierung“ einer Variablen = Menge genauer
Anweisungen, nach denen Untersuchungseinheiten den
Kategorien der Variablen zugewiesen werden.
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Operationalisierung von
Hypothesen

Die Operationalisierung von Hypothesen bedeutet
• Umsetzung theoretischer Konstrukte in konkret manipulierbare (UV)

bzw. messbare (AV) Variablen.
• Menge genauer Anweisungen nach welchen Untersuchungs-

einheiten den Kategorien der Variablen zugewiesen werden.
• Entscheidung: Was wird dem theoretischen Konstrukt (z.B. Stress)

im konkreten Kontext der Studie am besten gerecht?
Operationalisierung der UV entscheidet darüber, ob die
interessierende Situation (Fragestellung) gut abgebildet wird.
Operationalisierung der AV entscheidet über deren Skalenniveau
und damit über mögliche Verfahren der Datenauswertung, also
wie welche Hypothesen getestet werden können (z.B. Mittelwerte,
SD).
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Operationalisierung: Beispiel

Begriff Studienerfolg

Variable Attestierte Leistung

Indikatoren Noten Studiendauer Wiederholungen
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Operationalisierung: Beispiel

„Finden Sie bitte heraus, ob unsere Maßnahme zur
Teamentwicklung Erfolg hat!“
• Wie sieht die Maßnahme (UV) konkret aus?

- z.B. Zeitrahmen, Teilnehmer, Gruppengröße, Zuweisung, Inhalte,…
• Was heißt Erfolg (AV), was sind Ziele, was Nebenziele

- z.B. Einzel-, Gesamtleistung, MA-Zufriedenheit, Kundenzufriedenheit
• Welches Versuchsdesign kann ein valides Ergebnis liefern?
• Wann und wie können mögliche Effekte gemessen werden?

- Z.B. unmittelbare vs. langfristige Effekte; Messung per Beobachtung
vs. Fragebogen vs. nonreaktiv (z.B. Umsatzzahlen, Fehlzeiten,…).
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Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
• Ziele der empirischen Forschung und Methodenvielfalt
• Variablen
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• Messung
• Skalenniveaus
• Skalierungsverfahren
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Theorie

Minimalanforderungen
• Eine Theorie muss mindestens eine empirisch prüfbare Hypothese

enthalten.
• Eine Theorie muss widerspruchsfrei sein (keine Ableitung einer

Aussage und deren Gegenteil).
Prinzip
• Eine Theorie sollte so einfach wie möglich, aber so komplex wie

nötig sein (Ockham‘s Razor).
• Jede Theorie beruht notwendigerweise auf Annahmen, die nicht

völlig zutreffen und/oder tatsächliche Sachverhalte ausblenden.
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Gütekriterien für Theorien

Eine Theorie ist umso besser, je mehr Phänomene sie erklärt
und voraussagt.
Eine Theorie ist umso besser, je präziser ihre Erklärungen und
Voraussagen sind.
Eine Theorie ist umso besser, je einfacher sie ist.
Eine Theorie ist umso besser, je größer die Prüfbarkeit und
Beobachtbarkeit ihrer Aussagen und Konstrukte ist.
Eine Theorie ist umso besser, je mehr sie durch empirische
Befunde gestützt wird.
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Falsifikationsprinzip

Eine Hypothese oder Theorie gilt niemals als endgültig wahr
(z. B. im Sinne von „bewiesen“), sie kann jederzeit durch
Beobachtungen falsifiziert werden!
Durchführung eines Experiments als strenge und faire Prüfung
einer Hypothese, d.h. der ernst gemeinte Versuch, sie zu
falsifizieren (natürlich auch mit der fairen Chance, dass sie sich
bewährt, Hypothese also belegt wird).
Herstellung von Bedingungen, unter denen beobachtet werden
könnte, dass die Vorhersage NICHT eintrifft.

Bei weitem nicht alle empirischen Studien sind in
diesem Sinne „Wissenschaft“!
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Falsifikation und Entscheidung
über eine Theorie/Hypothese

Ein Ergebnis, das gegen eine Hypothese spricht, ist nicht immer
Beweis ihrer Falschheit:
• Dogmatischer Falsifikationismus: Theorie ist sofort zu verwerfen,

wenn die empirisch erhobenen Daten nicht der Vorhersage
entsprechen.

• Methodologischer Falsifikationismus: auch eine empirisch nicht
bewährte Theorie kann unter Umständen wahr sein kann – z.B. bei
einer fehlerbehafteten empirischen Untersuchung.

Verbesserung von Versuchsaufbau und Operationalisierung

Verfeinerung (oder Einschränkung) der Theorie, z.B.
Spezifikation von weiteren Randbedingungen (gilt nur in
kleinen Firmen, für Männer,…), sog. Exhaustion.
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Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
• Ziele der empirischen Forschung und Methodenvielfalt
• Variablen
• Hypothesen
• Theorie
• Messung
• Skalenniveaus
• Skalierungsverfahren
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Messung

Unter Messen verstehen wir
• die Zuordnung von Zahlen zu Objekten (inkl. Subjekten) oder

Ereignissen
• nach bestimmten eindeutigen Regeln (Abbildungsfunktion),
• wobei diese Zahlen-Zuordnung (numerisches Relativ) die Struktur

der Verhältnisse der Merkmalsausprägungen untereinander
(empirisches Relativ) aufrecht erhält.

Wir messen nicht die Objekte selbst, sondern deren
Eigenschaften (Merkmale)!
Zuordnung kann zu einer Skala führen, die es ermöglicht, die
Objekte bzw. ihre Merkmalausprägungen zu verorten.
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Gütekriterien der Messung

Messungen sollten objektiv, zuverlässig (reliabel) und  gültig
(valide) sein.
Diese drei Kriterien beziehen sich allesamt auf das
Messinstrument und seinen Einsatz.
Hierarchie der drei Kriterien
• Objektivität ist notwendige aber keine hinreichende Bedingung für

Reliabilität.
• Reliabilität ist notwendige aber keine hinreichende Bedingung für

Validität.
• Objektivität und Reliabilität sind somit notwendige

Minimalanforderungen an ein Messinstrument und seinen Einsatz,
das Hauptziel der Messung ist jedoch deren Validität!
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Objektivität

Der Grad der Objektivität eines Messinstruments drückt aus in
welchem Ausmaß die Messergebnisse unabhängig von der
jeweiligen Person, die das Messinstrument anwendet, sind.
Vollständige Objektivität liegt dann vor, wenn zwei Anwender A
und B mit dem gleichen Instrument jeweils übereinstimmende
Resultate erzielen.
Empirisch prüfbar: Korrelation der Ergebnisse derselben
Probanden über unterschiedliche Test-Anwender.
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Objektivität: Arten

Durchführungsobjektivität
• 2 Interviewer, gleiche Antworten
• Steigt durch standardisierte Instruktion, gleiches Setting.

Auswertungsobjektivität
• 2 Deutschlehrer, gleiche Aufsatznote
• Steigt durch festes Antwortformat, Code-Schema für freie

Reaktionen.
Interpretationsobjektivität
• Steigt durch feste Vergleichsnormen oder andere präzise Vorgaben

zur Interpretation der Ergebnisse (nicht: „ist schlecht“ sondern „ist
im unteren 25%-Perzentil der Leistung der Vergleichsgruppe“).



Martina Kroher, 24.10.2011 27

Reliabilität

Die Reliabilität eines Messinstruments drückt aus, inwieweit
Messergebnisse reproduzierbar sind.
Es wird die Messgenauigkeit eines Tests überprüft.
• Die zu messenden Merkmale sollen

- zeitstabil sein und
- keinen nennenswerten Veränderungen unterliegen.

• Schwankungen der Messwerten eines Probanden lassen sich somit
auf Messfehler zurückzuführen.

• Messfehler sollen möglichst minimiert werden.



Martina Kroher, 24.10.2011 28

Reliabilität: Arten

Paralleltestmethode
• 2 Messinstrumente, gleiches Ergebnis

Test-Retest-Methode
• Identisches Messinstrument, 2 Zeitpunkte

Testhalbierungsmethode (Split Half)
• Teilung der Items, Teilgruppen müssen hoch miteinander

korrelieren
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Validität

Ein Messinstrument ist in dem Ausmaß valide in dem es das zu
messende Merkmal tatsächlich misst.
Arten der Validität
• Inhaltsvalidität
• Kriteriumsvalidität
• Konstruktvalidität
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Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
• Ziele der empirischen Forschung und Methodenvielfalt
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Skalenniveaus

Je nach Variable muss eine geeignete Skala zu deren Messung
gewählt werden.
Hierarchie der Skalenniveaus von Variablen
• Nominalskala
• Ordinalskala
• Intervallskala
• Ratioskala/Verhältnisskala
• Absolutskala

Je höher das Skalenniveau einer Variable, desto informativer
sind die Messwerte, aber desto weniger umfangreich ist die
Klasse der erlaubten Transformationen für diese Variable.

Informationsgehalt nimmt zu
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Skalenniveaus

Nominalskala: Einfache Unterscheidung von Merkmalsaus-
prägungen (z.B. Abteilungszugehörigkeit)
Ordinalskala: Merkmalsausprägung nach Größe/Wertigkeit
anordenbar (z.B. Status in Firmenhierarchie)
Intervallskala: Unterschiede zwischen Merkmalsausprägungen
numerisch ausdrückbar (z.B. IQ, Temperatur)
Verhältnisskala: Intervallskala mit natürlichem Nullpunkt =>
Gleichheit von Verhältnissen (z.B. Monatseinkommen; Größe)
Absolutskala: Verhältnisskala mit natürlicher Einheit (z.B.
Führungsspanne, Kinderzahl)
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Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
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Skalierungsverfahren

Likert-Skalierung
Coombs Skalierung
Thurstone-Skala
Guttman-Skalierung
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Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
Interview und Fragebogenkonstruktion
Verhaltensbeobachtung
Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen
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Interview und Fragebogenkonstruktion
• Befragungsformen
• Fragetypen
• Formulierungsregeln
• Schritte der Leitfaden- bzw. Fragebogenkonstruktion
• Instruktion
• Checkliste
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Wann sind Befragungen
geeignet?

Voraussetzungen:
• Das relevante Merkmal ist grundsätzlich introspektiv zugänglich.
• Die Zielstichprobe ist fähig, hierzu Selbstauskünfte zu geben.
• Die Zielstichprobe ist grundsätzlich motiviert, dies offen und ehrlich

zu tun.
- D.h., Effekte sozialer Erwünschtheit sollten nicht allzu groß

oder zumindest kontrollierbar sein.
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Stellenwert der Befragung

Die empirische Überprüfungen von Hypothesen erfordern die
Beschaffung und/oder Erhebung von Daten.
Abgesehen von prozessproduzierten Daten (amtliche Statistiken,
Personalakten, etc.) existieren folgende zentrale Methoden der
Datenerhebung:
• Befragung
• Beobachtung
• Inhaltsanalyse (Text- bzw. Bildmaterial)

Die Befragung ist das am häufigsten verwendete Instrument,
obwohl es sich um eine ausgesprochen reaktive Methode
handelt.



Martina Kroher, 24.10.2011 39

Grundformen der Befragung

Befragungen können nach verschiedenen Unterscheidungs-
merkmalen klassifiziert werden.
Wesentliche Kriterien der Differenzierung:
• Art der Kommunikation

- Persönliches Interview
- Telefonisches Interview
- Schriftliche Befragung (PAPI = Paper and Pencil Interview)

• Grad der Standardisierung/Strukturierung der Befragung
- Vollständig strukturiert
- Unstrukturiert (offen)
- Teilstrukturiert (oder andere Mischformen)

• Teilnehmerzahl in der Befragungssituation
- 1 Interviewer, 1 Befragter
- Tandeminterview
- Gruppendiskussion
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Interview

Das Interview wird als der Königsweg der Sozialforschung
bezeichnet.
Es handelt sich um eine sehr reaktive Erhebungsmethode.
• Interviewsituation
• Interviewerverhalten
• Gestaltung des Fragebogens bzw. der Fragen

Formen von Interviews
• Qualitativ

- Leitfadeninterview
- Fokussiertes Interview
- Narratives Interview

• Quantitativ
- Stark strukturiertes Interview
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Fehlerquellen bei Befragungen

Abgesehen von Fälschungen und etwaigen Auswahlfehlern
lassen sich folgende Fehlerquellen bei Interviews unterscheiden:
• Merkmale der Befragten

- Soziale Erwünschtheit
- Response-Set
- Meinungslosigkeit

• Merkmale der Frage
- Effekt der Formulierung
- Antwortkategorien
- Positionierung

• Merkmale des Interviewers und der Befragungssituation
- Äußere Merkmale des Interviewers
- Anwesenheit Dritter
- Räumliche Gegebenheiten
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Interview und Fragebogenkonstruktion
• Befragungsformen
• Fragetypen
• Formulierungsregeln
• Schritte der Leitfaden- bzw. Fragebogenkonstruktion
• Instruktion
• Checkliste
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Klassifikation von Fragen

Fragen lassen sich nach verschiedenen Kriterien unterscheiden.
Zentrale Differenzierungen:
• Inhaltliche Schwerpunkte von Fragen
• Bezug von Fragen auf welche Person
• Art des Bezugs auf die Zieldimension
• Frageformen nach Antwortmöglichkeit
• Fragerollen im Befragungskontext
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Inhaltliche
Fragedifferenzierung

Fragen beziehen sich auf unterschiedliche Sachverhalte.
Die wichtigsten Frageinhalte betreffen:
• Einstellungen
• Überzeugungen
• Verhaltensweisen
• Sozialstatistik

Der inhaltliche Schwerpunkt strukturiert die jeweilige
Fragetechnik vor.
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Fragen zu Einstellungen

Zur Erhebung von Einstellungen sowie Bewertungen werden
meist Aussagen (Statements, Items) vorgelegt, die der Befragte
auf einer Rating-, Ranking-, oder Likertskala einstufen soll.
• Auf den Autobahnen sollte Tempo 100 eingeführt werden.

Weitere Techniken zur Erfassung von Einstellungen:
• Bewertung mit Schulnoten
• Alternativfragen (Entscheidung für eine von zwei Aussagen)
• Thermometerskalen (0-100)

Stimme überhaupt
nicht zu

Stimme eher
nicht zu Teils teils Stimme zu Stimme voll zu

Das Klima in unserer Abteilung empfinde ich als

distanziert herzlich
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Fragen zu Überzeugungen

Mit Überzeugungen sind subjektive Aussagen über Fakten
gemeint.
• Was glauben Sie, wie viele Kernkraftwerke sind derzeit in der BRD

in Betrieb?

Weitere Techniken bei Fakt- oder Wissensfragen:
• Dichotome ja/nein Fragen
• Alternativfragen
• Multiple-Choice-Fragen

- In welchem Jahr wurde Johann Wolfgang Goethe geboren?

Schätzung Weiß nicht

A: 1810 B: 1749
C: 1759 D: 1832

A: 1298 B: 1749
C: 1612 D: 1901
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Fragen zu Verhaltensweisen

Verhaltensfragen sind in der Regel Retrospektivfragen.
Erfragt wird die Häufigkeit, Dauer und Art von Handlungen in
der Vergangenheit oder ob eine bestimmte Aktivität in der
Vergangenheit stattgefunden hat.
• Haben Sie in den letzten 14 Tagen in einem Bioladen eingekauft?

Fragen nach zukünftigen Verhaltensabsichten
(Handlungsintentionen) sind eher Meinungsäußerungen als
Verhaltensfragen.

Ja Nein
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Sozialstatistische Fragen

Sozialstatistische oder soziodemographische Merkmale
umfassen statistische Angaben im weitesten Sinne.
Fragen können sich auf den Befragten selbst oder andere
Personen beziehen (Selbst- bzw. Fremdauskünfte).
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Differenzierung nach
Personenbezug

Fragen lassen sich danach klassifizieren, ob ein Bezug auf die
befragte Person existiert oder nicht.
• Selbstauskünfte

- Bsp.: Fragen nach dem eigenen Erwerbseinkommen
• Fremdauskünfte

- Bsp.: Fragen nach dem Erwerbseinkommen des Ehepartners

Im Regelfall gilt: Fremdauskünfte sind weniger zuverlässig als
Selbstauskünfte!
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Unterscheidung nach
Zielbezug

Fragen lassen sich danach klassifizieren, ob ein direkter oder
indirekter Bezug auf die relevante Zieldimension vorliegt.
Die Zielsetzung indirekter Fragen ist dabei die Erfassung von
verborgenen Motiven (ohne dass der Befragte dies merkt).
• Vermeidung von sozial erwünschten Antworten

Direkte Fragen verleiten die Befragten oftmals zu sozial
erwünschten Antworten.
Nicht geprüfte indirekte Fragen führen oft zu Artefakten.
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Unterscheidung nach
Frageform

Offene Fragen
• Freie Antworten möglich

- Was assoziieren Sie mit dem Begriff Genuss?
- Warum haben Sie sich bei uns beworben?

Halboffene Fragen
• Teils geschlossene Kategorien, teils offene Antwortmöglichkeiten
• Eingegrenzter Antwortraum mit frei produzierten Antworten

- Welche Mobilfunkanbieter sind Ihnen bekannt?
- Welche Firmen stellen die folgenden Produkte her?
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Unterscheidung nach
Frageform

Geschlossene Fragen
• Vorgabe aller Antwortmöglichkeiten

- Antwortkategorien müssen präzise, disjunkt und erschöpfend sein
• Proband muss nichts frei produzieren

- Höhere Vergleichbarkeit
- Höhere Durchführungs- und Auswertungsobjektivität
- Geringerer Zeitaufwand
- Leichtere Beantwortbarkeit
- Geringerer Aufwand bei der Auswertung

Geschlossene Fragen nach Art der Antwortkategorie
• Ja/Nein
• Rating oder Ranking
• Mehrfachantworten
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Unterscheidung nach der
Fragenrolle

Klassifiziert man nach der Rolle von Fragen im
Befragungskontext, so gibt es neben den „normalen“ Fragen
insbesondere folgende Typen:
• Filterfragen
• Gabelfragen
• Fragetrichter
• Eisbrecher



Martina Kroher, 24.10.2011 54

Interview und Fragebogenkonstruktion
• Befragungsformen
• Fragetypen
• Formulierungsregeln
• Schritte der Leitfaden- bzw. Fragebogenkonstruktion
• Instruktion
• Checkliste
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Einige Formulierungsregeln

Folgende Grundregeln sollten bei der Frageformulierung
beachtet werden:
• Formulierung von kurzen, verständlichen und präzisen Fragen
• Verzicht auf platte Anbiederungen
• Vermeidung von doppelten Verneinungen
• Wahl der Antwortkategorie

- Geschlossene Fragen: erschöpfend, präzise, nicht überlappend
- Fragen nach Häufigkeit, Zahlen, etc.: Offene Kategorien

• Verzicht auf stark wertbesetzte Begriffe
• Keine mehrdimensionalen Fragen
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Weitere Formulierungsregeln

• Vermeidung von nicht erprobten indirekten Fragen
- Problem der uneindeutigen Zurechenbarkeit

• Ausschluss von Suggestivfragen
- Fragen, die die Antwort in eine bestimmte Richtung lenken

• Polung der Antwortkategorie in unterschiedliche Richtungen bei
Fragebatterien (z.B. Einstellungsmessung)

- Vermeidung von Akquieszenz und Tendenz zur Mitte
• Keine Überforderung von Befragten (keine Rechenaufgaben)

ABER: Keine Regel ohne Ausnahme!
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Interview und Fragebogenkonstruktion
• Befragungsformen
• Fragetypen
• Formulierungsregeln
• Schritte der Leitfaden- bzw. Fragebogenkonstruktion
• Instruktion
• Checkliste
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Allgemeine Planung

Untersuchungsziel präzisieren, relevante Konstrukte klären,
Zielstichprobe festlegen
Material- und Itemsammlung erstellen
Festlegung eines oder mehrerer Antwortformate damit auch von
Skalenniveau und Auswertungsmöglichkeiten!
Fragen ordnen, revidieren, Instruktionen etc. für Pretest erstellen
Pretest, statistische Itemanalyse, Itemselektion
Revision, Endfassung für Hauptstudie
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Konstrukt- und Zielklärung

Was genau ist Untersuchungsgegenstand, was nicht:
• Konkrete Definition (z.B. aus Literatur) zugrunde legen,

(bestimmte Aspekte explizit ausklammern!).
• Hypothesen

- Zwischen welchen Variablen vermute ich einen Zusammenhang?
- Hinsichtlich welcher Variablen vermute ich Unterschiede zwischen

bestimmten Subgruppen von Befragten (z. B. nach Alter, Bildung, …)?
- Geht es dabei um Wissen, um Einstellungen, um Verhalten?
- Kann ich spezifische Aspekte dieser AVn weiter ausdifferenzieren?

Welche Aussage(n) will ich am Ende treffen können?
Welche Informationen (Daten) brauche ich dafür?
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Zielstichprobe: Über wen will
ich Aussagen treffen

Gesamtbevölkerung im Allgemeinen
Bestimmte Alters-, Einkommens-, Berufsgruppen,…
Nur die wirklich Befragten (= Vollerhebung)
Gegebenenfalls gezielte Quotierung von Stichprobenmerkmalen
(z.B. 50:50 Geschlecht, wenn als UV evtl. relevant)
Explorative Datenauswertung:
• getrennte Analyse der Subgruppen
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Konstruktion des Fragebogens

Vorgehen
• Festlegung thematischer Blöcke
• Formulierung geeigneter Fragen
• Anordnung der Fragen nach bestimmten Regeln
• Durchführung und Auswertung eines Pretests

- Die Ergebnisse des Pretests führen in der Regel zu Korrekturen und
damit zur Wiederholung der Schritte. Erst wenn sich der Fragebogen
im Pretest bewährt hat sollte man mit der eigentlichen Befragung
beginnen.
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Zwecke von Pretests

Vortests dienen insbesondere
• der Ermittlung der durchschnittlichen Befragungszeit.
• der Prüfung der Verständlichkeit und Präzision der Fragen.
• dem Test von Fragebatterien auf Konsistenz und Validität.
• der Feststellung von etwaigen Fragekontexteffekten.
• der Vorabschulung von später beschäftigten Interviewern.
• der Ermöglichung einer Optimierung des Befragungsablaufs.
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Interview und Fragebogenkonstruktion
• Befragungsformen
• Fragetypen
• Formulierungsregeln
• Schritte der Leitfaden- bzw. Fragebogenkonstruktion
• Instruktion
• Checkliste
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Formulierung einer Instruktion

Kurze Erläuterung von Rahmen und Ziel der Studie.
Ungefährer Bearbeitungsdauer/Dauer des Interviews.
Erklärung der vorkommenden Antwortskalen an Beispielen.
Hinweis (v.a. bei Einstellungsmessung o.ä.), dass es keine
richtigen und falschen Antworten gibt.
Bei Wechsel des Gegenstands der Fragen oder des
Antwortformates kurze Zwischeninstruktionen einbauen!
Bitte um möglichst spontane und ehrliche Antworten.
Hinweis auf Anonymität!
Hinweis auf Freiwilligkeit der Teilnahme
Hinweis auf Einhaltung der datenschutzrechtlichen Richtlinien
Dank für Teilnahme
Kontaktdaten
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Interview und Fragebogenkonstruktion
• Befragungsformen
• Fragetypen
• Formulierungsregeln
• Schritte der Leitfaden- bzw. Fragebogenkonstruktion
• Instruktion
• Checkliste
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Checkliste für Interviews und
Fragebögen (nach Bouchard, 1976)

Ist jede Frage erforderlich? (Information anderweitig erhältlich?)
Wiederholungen? (Reliabilitätserhöhung, Antwortkonsistenz)
Sind alle Fragen eindeutig und auf einen Sachverhalt ausgerichtet?
Sind die Fragen zu allgemein formuliert?
Gibt es zweideutig formulierte Fragen?
Entspricht das Sprachniveau dem Bildungsniveau der Zielgruppe?
Welche Sequenz-/Reiheneffekte könnte es geben?
Gibt es Suggestivfragen?
Ist der Fragebogen abwechslungsreich gestaltet?
Ist die Polung der Fragen ausgewogen? (Ja-Sage-Tendenz)
Sind Eröffnungsfragen und Abschluss angemessen und
angenehm?
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Überblick

Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
Interview und Fragebogenkonstruktion
Verhaltensbeobachtung
Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen



Martina Kroher, 24.10.2011 68

Verhaltensbeobachtung
• Definition und Grundlagen
• Vor- und Nachteile
• Varianten der Beobachtung
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Definition: Beobachtung

Beobachtung ist allgemein
• die absichtliche, aufmerksam-selektive Art des Wahrnehmens,
• die ganz bestimmte Aspekte auf Kosten von anderen betrachtet und
• im Gegensatz zur Wahrnehmung von einer Suchhaltung bestimmt

Beobachtungen
• umfassen nur konkretes Verhalten, keine Fähigkeiten, Motive,

Gefühle.
• befinden sich dennoch zwangsläufig schon auf einer bestimmten

Ebene Zusammenfassung, Abstraktion und Interpretation…
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Eingrenzung der Beobachtung

Die direkte Beobachtung erfolgt
• unter Bezug auf die Forschungshypothesen zwar immer beschränkt

(1),
• aber kontrolliert und systematisch (2).

Schwierigkeiten von (1) und (2)
• Problem der Verzerrung durch selektive Wahrnehmung
• Problem der (Fehl-)Interpretation des beobachteten Geschehens
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Verhaltensbeobachtung
• Definition und Grundlagen
• Vor- und Nachteile
• Varianten der Beobachtung
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Allgemeine Vorteile der
Beobachtung

Erfassung des tatsächlichen Verhaltens (u.U. auch unbewusstes
Verhalten).
Zugriff auf Informationen über Personen mit eingeschränktem
Verbalisierungsvermögen (z.B. Einwegspiegel in Kindergärten).
Überschaubarkeit und Verdeutlichung von sozialen Prozessen
(z.B. Überprüfung der Mülltrennung).
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Allgemeine Nachteile von
Beobachtungen

Latente Eigenschaften von Situationen und Personen werden
nicht erfasst.
Vergangene und unwiederholbare Ereignisse werden von
vornherein vernachlässigt.
Daten über die Verteilung von Merkmalen in einer großen
Population werden nicht erfasst.
Problem der Generalisierbarkeit
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Verhaltensbeobachtung
• Definition und Grundlagen
• Vor- und Nachteile
• Varianten der Beobachtung
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Varianten der
Beobachtungstechnik

Unterscheidung nach
• Teilnehmende oder nicht teilnehmende Beobachtung (aktiv, passiv)
• Offene oder verdeckte Beobachtung
• Feld- oder Laborbeobachtung
• Unstrukturierte oder strukturierte Beobachtung
• Fremd- und Selbstbeobachtung

Häufigste Kombinationen
• Teilnehmende, offene, nichtstrukturierte Fremdbeobachtung im

Feld
• Nichtteilnehmende, verdeckte, strukturierte Fremdbeobachtung im

Labor.
Welche Methode eingesetzt wird hängt wesentlich vom
Untersuchungsgegenstand und den Untersuchungszielen ab.
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Überblick

Grundlagen wissenschaftlicher Forschung
Interview und Fragebogenkonstruktion
Verhaltensbeobachtung
Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen
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Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen
• Hauptphasen einer empirischen Untersuchung
• Querschnitt- und Längsschnittdaten
• Auswahlverfahren und Stichprobenziehung
• Aufbereitung und Grundauswertung von Daten
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Hauptphasen einer
Untersuchung

Der Ablauf einer empirischen Untersuchung lässt sich grob in
fünf Hauptphasen unterteilen:
• Präzise Formulierung der Forschungsfrage
• Planung und Vorbereitung der Erhebung
• Durchführung der Erhebung von Daten
• Aufbereitung und Auswertung der Daten
• Zusammenfassung und Berichterstattung
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Dimensionen von
Forschungsdesigns

Nach der Formulierung des Untersuchungsproblems ist generell
ein geeignetes Forschungsdesign festzulegen.
Drei Entscheidungsdimensionen sind dabei wesentlich:
• Untersuchungsebene

- Individuelle oder kollektive Ebene
• Zeitlicher Erhebungsmodus

- Quer- oder Längsschnitterhebung
• Varianzkontrolle

- Nicht-experimentelles, experimentelles oder quasi-experimentelles
Design
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Forschungsdesign und
Erhebungsverfahren

Entscheidung für ein bestimmtes Forschungsdesign hängt ab
von
• der Komplexität der Problemstellung,
• der Frage, welche Hypothesen geprüft werden sollen und
• den Schwierigkeiten, an die Personen für die man sich interessiert

heranzukommen.
Klären:
• Ob Daten nur einmal oder zu mehreren Zeitpunkten erhoben

werden sollen (falls Veränderungen festgestellt werden sollen),
• ob an einem Ort oder an verschiedenen Orten untersucht werden

soll und
• welcher Personenkreis einzubeziehen ist.
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Forschungsdesign und
Erhebungsverfahren

Es ist zu klären, ob quantitative oder qualitative Verfahren
zielführend sind und welche Methode aus der jeweiligen
Forschungsrichtung zum Einsatz kommen soll.
Generell: Unterscheidung nach Untersuchungsform und
Methode der Datenerhebung.
Untersuchungsformen: Untersuchungsebene (Individual-,
Kollektiv-, Mehrebenenuntersuchung), zeitlichen Aspekten
(Querschnitt-, Trend-, Panel-, Kohortendesign) und
experimentelle Designs.
Methode der Datenerhebung: Befragung (schriftlich, mündlich,
telefonisch, computergestützt, online), Beobachtung,
Inhaltsanalyse und nicht-reaktive Methoden (Verhaltensspuren).
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Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen
• Hauptphasen einer empirischen Untersuchung
• Querschnitt- und Längsschnittdaten
• Auswahlverfahren und Stichprobenziehung
• Aufbereitung und Grundauswertung von Daten
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Querschnitt- und
Längsschnittstudien

Mit einem Erhebungsdesign wird der zeitliche Modus der
Datenerhebung festgelegt.
Es werden drei Arten von Erhebungsdesigns unterschieden:
• Querschnittdesigns
• Trenddesigns
• Paneldesigns

Die Datenerhebung gleich mit welcher Erhebungsmethode
(Interview, Beobachtung, etc.) wird entsprechend als
Querschnitt-, Trend- oder Paneldesign bezeichnet.
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Zur Auswahl von
Erhebungsdesigns

Bei der Wahl eines Untersuchungsdesigns ist von der zu
prüfenden Hypothese auszugehen.
Bestimmt werden muss dabei der zur Hypothesenprüfung
erforderliche Datentyp.
Bei statistischen Hypothesen genügen Querschnittsdaten.
Bei dynamischen Hypothesen (sozialer Wandel) sind
Querschnittsdaten ungeeignet.
Sollen Kohorten- oder Lebenszykluseffekte geprüft werden, so
sind im allgemeinen Längsschnittdaten erforderlich.
Zur Erhebung von Längsschnittdaten können generell nur dann
Querschnittsdaten verwendet werden, falls die Werte der
abhängigen und unabhängigen Variable durch
Retrospektivfragen problemlos erfasst werden können.
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Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen
• Hauptphasen einer empirischen Untersuchung
• Querschnitt- und Längsschnittdaten
• Auswahlverfahren und Stichprobenziehung
• Aufbereitung und Grundauswertung von Daten
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Stichprobe & Vollerhebung

Warum überhaupt Stichproben?
• Population ist zu (oder gar unendlich) groß oder teils unbekannt.
• Studie beeinträchtigt oder zerstört Population (z.B. Crash-Tests).
• Allein aus Zeit- und Kostengründen empfehlen sich oftmals

Teilerhebungen und damit Ziehungen von Stichproben.
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Grundbegriffe der
Teilerhebung

Grundgesamtheit (Population)
• Die für die jeweilige Untersuchung relevante Population.

- Z.B. alle stimmberechtigten Personen

Stichprobe (Sample)
• Eine Auswahl von Elementen der Grundgesamtheit

- Z.B. ein wich auch immer gebildetes Sample der Wahlberechtigten

Erhebungseinheiten
• Elemente der Population, auf die sich die Auswahl bezieht und die

überhaupt eine Chance haben, in die Stichprobe aufgenommen zu
werden

- Z.B. die Wahlberechtigten aus bestimmten Regionen
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Grundbegriffe der
Teilerhebung

Untersuchungseinheiten
• Elemente, auf die sich die Studie bezieht und die nicht mit den

Erhebungseinheiten übereinstimmen müssen.
- Z.B. wahlberechtigte Angehörige, über deren politische Präferenzen

befragte Erhebungseinheiten jeweils Auskunft geben.

Stichprobenverfahren
• Eine explizite Vorschrift, welche die Auswahl der Elemente der

Grundgesamtheit festlegt
- Z.B. zufällige Auswahl der zu befragenden Wahlberechtigten

Stichprobenumfang (N)
• Die Anzahl der ausgewählten Elemente der Population

- Z.B. Zahl der zu befragenden Wahlberechtigten.
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Arten von
Stichprobenverfahren

Es lassen sich drei Hauptgruppen von Stichprobenverfahren
unterscheiden, die allesamt in der Praxis verwendet werden:
• Willkürliche Auswahlen
• Wahrscheinlichkeitsauswahlen (Zufallsauswahlen)
• Bewusste Auswahlen (Quotenauswahlen)

Die letzten beiden Auswahlen führen zu Stichproben, die in den
Medien oft als „repräsentativ“ bezeichnet werden. Diese
Deutung ist extrem fraglich.
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Arten von
Stichprobenverfahren

Die Auswahlverfahren dienen dem Zweck von Kennwerten
(Parametern) der Stichprobe auf Kennwerte der
Grundgesamtheit zu schließen.
Ziel ist die Schätzung von Parametern der Population mittels der
Stichprobeninformationen.
Zusammenhangshypothesen können durchaus an willkürlichen
Stichproben geprüft werden.
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Willkürliche Auswahl
(convenience sample)

Der Vorgang der Stichprobenziehung wird hier nicht kontrolliert,
sondern ist beliebig (es existiert kein expliziter Auswahlplan).
Leichte Erreichbarkeit, Verfügbarkeit (z.B. Fußgängerzone,
Studierende, Bekannte, Freunde).
Systematisch verzerrt, nicht repräsentativ
Psychologische und ökonomische Experimente beruhen oftmals
auf willkürlichen Auswahlen (Teilnahme nach freiwilliger
Meldung).
Sofern nur Zusammenhangshypothesen geprüft werden sollen
und generelle Aussagen über die Grundgesamtheit nicht
interessieren, ist diese Vorgehensweise legitim und sinnvoll.
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Quotenauswahl
(Bewusste Auswahl)

Es handelt sich hierbei um eine bewusste Auswahl, da die
Stichprobe nach bestimmten vorgegebenen Regeln gezogen
wird, wobei sich diese Regeln üblicherweise auf Quoten
beziehen.
• Die Quotenanweisung legt fest, wie viele Personen mit welchen

Merkmalen oder Merkmalskombinationen zu befragen sind.,
• Quoten können einfach oder kombiniert sein.

Zielsetzung der bewussten Auswahl ist die bewusste
Konstruktion einer Stichprobe, welche ein „verkleinertes Abbild“
der Grundgesamtheit ist. Die Quoten der Merkmale in der
Stichprobe sollen möglichst der Merkmalsverteilung in der
Grundgesamtheit entsprechen.
• Diese Auswahlsystematik kann nur funktionieren, wenn man die

Merkmalsverteilungen in der Population vorab kennt.
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Wahrscheinlichkeitsauswahl

Das Resultat einer Wahrscheinlichkeitsauswahl wird als
Zufallsstichprobe bezeichnet.
Bei diesem Auswahlverfahren hat jedes Element der
Grundgesamtheit eine positive und angebbare
Wahrscheinlichkeit der Berücksichtigung in der Stichprobe.
Zufallsstichproben sind die Voraussetzung für die Anwendbarkeit
der statistischen Theorie des Schließens von der Stichprobe auf
die Population (Inferenzstatistik).
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Arten der Wahrscheinlichkeits-
auswahl

Zufallsstichproben (Random Samples) erhält man als Ergebnis
einer Wahrscheinlichkeitsauswahl.
Die Inferenzstatistik (Schluss von Stichprobe auf
Grundgesamtheit) setzt generell Zufallsstichproben voraus.
Man unterscheidet:
• Einfache Zufallsstichproben (EPSEM, SRS)
• Gebietsverfahren und Personenwahl
• Mehrstufige Zufallsstichproben und PPS
• Klumpenstichprobe (Cluster Sample)
• Stichprobenziehung nach Schichtung
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Stichproben aus speziellen
Populationen

Für bestimmte Populationen und heikle Befragungsthemen (z.B.
abweichendes Verhalten) ist eine Standardzufallsauswahl nur
schwer zu realisieren.
Neben Quasi-Vollerhebungen existieren spezifische Verfahren:
• Schneeball- und Nominationstechnik
• Capture-Recapture Schätzansatz
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Checkliste: VOR der
Datenerhebung

Wie lautet meine zentrale Fragestellung?
Wie lauten meine Hypothesen?
Wie operationalisiere ich die relevanten Variablen konkret?
Mit welchen deskriptiven Verfahren und Indizes kann und will ich
meine Daten sinnvoll beschreiben?
Mit welchen Testverfahren kann ich prüfen, ob in der Stichprobe
gefundener Effekt auch in der Population gilt?
Beantwortet ein solcher Test auch wirklich meine zentrale
Fragestellung, erlaubt er mir, eindeutig über die Hypothesen zu
entscheiden?
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Checkliste: VOR der
Datenerhebung

Sind alle statistischen Voraussetzungen des gewählten
Verfahrens erfüllt (Skalenniveau, Varianzhomogenität…)?
Welchen Stichprobenumfang brauche ich, wenn ich eine Chance
haben will, einen existierenden Effekt mit dem gewählten
Testverfahren auch aufzudecken?
Wie viel Rücklauf bzw. Drop-Out ist realistisch?
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Praktische Durchführung empirischer Untersuchungen
• Hauptphasen einer empirischen Untersuchung
• Querschnitt- und Längsschnittdaten
• Auswahlverfahren und Stichprobenziehung
• Aufbereitung und Grundauswertung von Daten
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Vorgehensweisen bei
Datenanalysen

Im Einzelnen ist es erforderlich,
• zunächst aus den erhobenen Daten mittels einer Kodierung (z.B.

Zuweisung von Zahlen zu Antwortkategorien einer strukturierten
Frage) maschinenlesbare Variablen zu generieren.

• dann eine Fehlerkontrolle und –bereinigung durchzuführen und
fehlende Angaben (missing values) auszuschließen.

• danach die ursprünglichen Variablen eventuell rekodieren, etwaige
neue Variablen (z.B. Indizes) zu bilden und sinnvolle
Variablentransformationen (z.B. Logarithmierung) durchzuführen.

• schließlich geeignete univariate, bivariate und multivariate
statistische Analyseverfahren für die Prüfung der theoretischen
Überlegungen auszuwählen und anzuwenden.
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Variablenbildung

In der wissenschaftlichen Forschung bezieht sich eine Variable
bekanntlich auf ein empirisches Merkmal (z.B. Geschlecht), das
verschiedene beobachtbare Ausprägungen (z.B. Mann oder
Frau) haben kann.
Ausgehend von dem Datenmaterial, das mit einem bestimmten
Messinstrument (z.B. Fragebogen) auf einem festgelegten
Messniveau erhoben wurde, werden in der quantitativ
orientierten Forschung verschiedene Zahlen zu den
unterschiedlichen beobachteten Ausprägungen zugeordnet.
• Dieser Vorgang heißt „Verkodung/Kodierung“.
• Damit werden die jeweiligen Werte (z.B. Mann = 0, Frau = 1) der

Variablen (z.B. Geschlecht) bestimmt.
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Variablenbildung

Das Ziel eines solchen Kodiervorgehens ist die Abbildung einer
empirischen Relation in eine numerische Relation.
Oftmals weisen die dadurch resultierenden Variablen
verschiedene Mess- oder Skalenniveaus auf.
Für die Datenanalyse ist das jeweilige Messniveau von
Variablen zentral.
• Die Skalenniveaus der relevanten Variable bestimmen, welche

statistischen Verfahren angewendet werden können.
Daneben entscheidet das Skalenniveau darüber, ob und
inwieweit die Variablenwerte in andere Variablenwerte überführt
(transformiert) werden können.


